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Väpſtliche Politik. 
Uniere Optimiſten laſſen Jubelbymnen erſchallen ſeit dem 
Bekanntwerden des Briefes, welchen der heilige Vater an den 
Kardinal Nina geſchrieben, des Briefes, in welchem Leo XIII. 
ſeine Hochachtung vor den deutſchen Staatslenkern und feine Ge⸗ 
neigtheit ausspricht, ſich mit denſelben in Güte auseinanderzuſetzen. 
Man glaubt, damit ſei das Ende aller kirchenpolitiſchen Wirren 
gekommen und das Papſtihum ſei ernſtlich entſchloſſen, in neue 
Bahnen einzulenken, ſich mit dem modernen Zeitzeiſte zu verſoͤh⸗ 
nen. In dieſem Jubel über die Deutſchland gegenüber geſpro⸗ 
benen freundlichen Worte überficht man jedoch einen Punkt voll. 

fländig, oder unterſchätzt ihn wenigſtens, den Punkt nämlich, daß 

der Papft im ſelben Brief ſich Italien gegenüber einer harten, 
ja drohenden Ausdrucksweiſe befleißigt, daß er dieſer Macht gegen 
über „die weiteſte kirchliche Freiheit“ verlangt und daß er erklärt, 

Italien gegenüber ſeiner Pflichten als Oberhaupt der Kirche ein ⸗ 

gedenk zu ſein. Leo XIII. mißt ſonach mit zweierlei Maß, 

Italien will er nicht gewähren, was er Deutſchland zu gewähren 

Miene macht. Kann da wirklich von einer innern moralischen 

Umwandlung des Papſtthums die Rede ſein? Iſt man da wirk⸗ 

lich zu dem Glauben berechtigt, daß Leo XIII. dem modernen 

Zeitgeiſte Conceſſionen zu machen, eine beſſere Aera päpſtlicher 

Politik einzuleiten entſchloſſen ſei? Zu ſolcher Annahme wäre 

man nur dann berechtigt, wenn der heilige Vater allen Mächten 

gegemi ber fi eines Entgegenkommens befleißigte. So aber bat 

man Grund zu Mißtrauen und zu der Befürchtung, daß Leo XIII. 

nur aus dem Grunde zum Friedensſchluß mit Deutſchland geneigt 

iſt, um deſto ſicherer und mit um ſo größerer Kraft zunächſt gegen 
einen andern oder einige andere Widerſacher ſich wenden zu können 
und um nach deſſen oder deren glücklicher Niederwerfung wieder 

Front gegen und zu machen. Der Papſt zeigt gegenwärtig auch 

Rußland und Oeſterreich gegenüber Sammetpfötcen, während er 

ſo ziemlich gleichzeitig mit dem an den Kardinal Nina gerichteten 

Brief eine Aufforderung an die ſranzöfiſchen Bischöfe ſchrieb, 

alles zur ſiegreichen Bekäwpfung des dort immer mehr Boden ge⸗ 
winnen den liberalen und fortſchrittlichen Syſtems aufzubieten. Es 
ſcheint alſo, als ſei man im Vatikan geſonnen, unter vorläufiger 
Ausſöbnung mit den conſervativen Oſtmächten, ſeine Kraft zunächſt 
gegen die dem fortſchrittlichen Ziele jetzt friſcher und fröhlicher zu⸗ 
ſtrebenden Weſtmächte, Italien und Frankreich, zu concentriren. 
In der Theorie nimmt ſich dieſe Politik ſehr klug aus, weit klüger 
als diejenige Pius IX., der der ganzen Welt auf einmal den 
Krieg erklärte. Allein, es fragt ſich doch, ob ſich jene in der Pra⸗ 
xis beſſer bewähren wird als Letztere. Ja, wenn wir noch in dem 
„goldenen“ Zeitalter lebten, wo die Volker dem Papfte ihre Heere 
zu Gebote ſtellten, wenn es heute möglich wäre, daß Deutſchland, 
Oeſterreich und Rußland mit Waffengewalt die Italiener und die 
Franzoſen zur katholiſchen Raiſon brächten! Dann wäre es etwas 
Anderes, So aber kann die nächſte Folge nur die ſein, daß im 

Süden der Alpen und im Weſten der Vogeſen der Kulturkampf 

immer größere Dimenfionen annimmt, die Luft zu Maßregeln gegen 

die Anmaßungen der Klerikalen ſtetig anwächſt, bei den Regie 
rungsmännern jowobl als auch bei den aufgeklärten Volksmaſſen. 

Man höre nur die Aeußerungen der italieniſchen Preſſe. ic 

Libertä“ meint: „Das Spiel des Vatikans iſt durchſichtig, das 

Sinnen und Trachten des Letzteren ſpitzt ſich in dem einen Ge⸗ 

danken zu: Wiedererlangung der weltlichen Herrſchaft, und dieſem 

zu Liebe iſt die Kurie zu allem und jedem bedenklichen Opfer bereit“. 

Der „Nationale“ ſagt drohend: „Wenn die Kurie darauf 

abzielt, Italien Schwierigkeiten und Feindſchaften zu bereiten, 
dann kann Italien wiſſen, was es zu thun hat und dann hat das 
Papſtthum in Italien und in der Welt ſein Ende erreicht.“ Selbſt 
der kalte und gemäßigte „Diritto“ nennt das Schreiben an Nina 
ein Programm der katholiſchen Kirche, das ſich dahin formuliren 
laſſe: „Unerbittlicher und ewiger Kampf gegen die Einbeit und 
die Geſetze Italiens; Politik der Verſicherung und der Zugeſtänd⸗ 
niſſe in den Beziehungen des heiligen Stuhls mit allen Mächten 
der Welt, feien fie katholiſch, proteſtantiſch, ſchismatiſch, mohame 
daniſch oder budhiſtiſch. 1 „Leo XIII. hat zum erſten Male 
die Gleichheit ſeiner Kirchenpolitit mit der Pius IX in feierlicher 
Form ausgeſprochen a." In Italien tritt ſonach ſicher eine Ver⸗ 
ſchärfung des Kriegszuſtandes ein. Aber auch in Frankreich ſind 
on jetzt Konſequenzen zu bemerken, die bald zum größten Nach⸗ 
theile der päpſtlichen Sache ausſchlagen können. Die ſtrenggläu. 
— bien Volkskreiſe und Maſſen find in Frankreich nämlich noch 
patriotiſcher und clericaler gefinnt und bei ihnen findet ſich dort 
der intenſivſte Deutſchenhaß. Die vom Papſte Deutſchland ent⸗ 
gegengetragene Frenndſchaft nun regt den Patriotismus dieſer Be⸗ 
völkerungen mächtig auf und läßt ſie fühlen, daß ihnen die libe⸗ 
ralen und republikaniſchen Franzoſen immer noch näher ſtehen als 
der papſt und die Bischöfe. Das machte ſich bereits fo fühlbar, 
daß Letztere ſich veranlaßt ſahen, Worte der Warnung nach Rom zu 
richten. Es iſt deshalb einleuchtend, daß die Republikaner, ſozun⸗ 
gehalten fie über die von Leo XII. Italien gegenüber beobachtete 
Haltung find, des Papſtes Freundlichkeit gegen Deutſchland gern 

ſehen und nur Vortheile für ihre Sache davon erwarten. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 11. Oktober. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wurde die Discus. 
fion des § 1 der Social envorlage zu Ende gefübrt. Das Wort 


ergriffen heute gegen die Vorlage der Socialdemokrat Haſſelmann 
und der elſäßer Proteſtler Winterer, für die Vorlage die Abgg. 
Dr. Löwe und von Bennigſen. Die Rede des Socialdemokraten 
Haſſelmann bildete nahezu eine Aufreizung zum Aufruhr. Er 
ſprach davon, daß nach einer Arbeiterrevolution das vorliegende 
Geſetz bei einer Konfiskation der Fabriken und des Grundeigen⸗ 
thums zum Vorbild genommen werden würde. Wenn die Socia⸗ 
liſten zum Kampfe gedrängt würden, ſeien er und ſeine Freunde 
bereit ihr Leben zu laſſen. Die Ausführungen des Redners zogen 
ihm den Ordnungsruf des Präſidenten zu. Während der Abg. 
Winterer in Culturkampf arbeitete, bewieſen die Abgg. Dr. Löwe 
und v. Bennigſen in glänzender Ausführung die Nothwendigkeit 
geſetzlicher Maßregeln gegen die Socialdemokratie. Insbeſondere 
war die Rede des Herrn v. Bennigſen nach Form und Inhalt ein 
Meiſterwerk. Auf den bekannten Vorwurf binweiſend, conſtatirte 
er, daß auch die Fortſchrittsparthei und das Centrum ihre Stel⸗ 
lung verändert hätten. Das Ziel der Socialdemokraten ſei der 
Polizeiſtaat in einer ſo unerträglichen Form, wie er früher nie 
eriftirt habe und wie ihn keine Bevölkerung ſich gefallen laſſen 
würde. Schließlich begrüßte er die geſtrigen Aeußerungen des 
Fürſten Bismarck über den Zuſammenhalt der Partheien mit An⸗ 
erkennung, betonte jedoch, daß aus dem letzten Wahlkampfe eine 
Verſtimmung zurückgeblieben ſei, die ſich nicht jo leicht befeitigen 
laſſe. Hierauf wurde der Antrag Schmid und mit dieſem der 
8 angenommen. Für das Geſetz ſtimmten die Nationalliberalen, 
Tonſervativen und die Gruppe Löwe. Die nächſte Sitzung fand 
heute ſtatt. 


Da Graf Rantzow in Folge ſeiner Verlobung mit der 
Gräfin Bismarck in manchen Kreiſen ein beſonderes Intereſſe ger 
wann, ſo ſpürten einzelne Blätter der Vergangenheit desſelben bis 
in die unbedeutendſten Einzelheiten nach. Dem „Rhein. Kur.“ iſt 
es nun gelungen, zu ermitteln, daß der Graf., deſſen Familie eine 
holſteiniſche iſt, zu Wiesbaden im Hauſe Luiſenplaß Nr. 7 geboren 
und von dem jetzigen Biſchof Dr. Wilhelmi getauft wurde. — 
Bleibt alſo noch zu ermitteln, wo Graf R. das A B. C gelernt hat. 


Die Leiter der berliner ſoeialdemokratiſchen Agitation for- 
dern ihre Anhänger in Rückſicht auf das „unzweifelhaft zur An⸗ 
nahme gelangende“ Socialiſtengeſez auf, „in der Fabrik oder in 
der Werkſtätte, beim Vergnügen oder unter gleichgefinnten Haus⸗ 
genoſſen“ ſchon jetzt Sammlungen für die zukünftigen Opfer e 
nes Geſetzes vorzunehmen. Nicht darauf käme es an, viel auf 
einmal zu geben, ſondern das Augenmerk ſei vor Allem darauf zu 
richten, daß die Gaben öfter fließen. Fünf oder zehn Pfennige 
die Woche könne Jeder geben. Wenn aber die Tauſende von ber- 
liner Socialdemokraten auch noch ſo kleine Gaben darbrächten, ſo 
werde es moͤglich ſein, „die empfindlichſten Schläge der Reaction 
unſchädlich zu machen.“ Man rechnet in ſocialdemokratiſchen Kreis 
fen auf einen Ertrag von mindeſtens 1000 „Ar woͤchentlich allein 
aus den berliner Sammlungen. 

Die in der „Berl. Freien Prefje* zu dieſen Sammlungen 
aufrufende Kundgebung hat folgenden Wortlaut: 

An die Parthei- und Geſinnungsgenoſſen in Berlin. Die 
Annahme des Uusnahmegeſetzes ſeitens des Reichstages unterliegt 
keinem Zweifel mehr. Damit gehen die Anhänger und Freunde 
unſerer Ideen einer ſchweren Zeit entgegen. Schon heute werden 
die Gefängniſſe und Anklagebänke nicht leer von den angeklagten 
und verurtheilten Socialiſten. Währenddem uns gegenüber die 
Jufamie und Niedertracht einen Freibrief zu haben ſcheint, wird 
an uns der leiſeſte Verſtoß auf's Schwerſte geahndet, haben wir 
Verfolgungen zu erdulden wegen ſchriftlicher oder mündlicher Ueu⸗ 
gerungen. Als Vorkämpfer des vierten Standes gegen die Inter⸗ 
eſſen des Geldſackes und der Geburtsvorrechte haben wir und den 
wüthendſten Haß aller Derer zugezogen, welche ein Intereſſe da» 
ran haben, daß der vierte Stand nicht zu ſeinem Recht kommt. 
Dieſer Haß, er wird furchtbare Opfer fordern, die Einzelnen von 
uns werden fie bringen, bringen müſſen. Unſer Aller Pflicht aber 
wird es ſein, dafür zu ſorgen, die Familien Derjenigen, welche den 
drakoniſchen Beſtimmungen des neuen Geſetzes zum Opfer fallen, 
ſo weit es in unſeren Kräften liegt, zu unterſtützen. Gefängniß, 
Ausweiſung, Internirung und Ruin des Geſchäfts, das iſt es, 
auf was ſich alle bekannteren Genoſſen vorzubereiten haben. Da 
wird es viel Elend geben, werden viele Rufe um Hülfe an unſer 
Ohr ſchallen. Iſt erſt das Geſetz in Kraft, dann wird es ſelbſt 
nicht möglich ſein, an Euch, Genoſſen, die Bitte um Unterſtützung 
dieſer Armen zu richten; deshalb fordern wir Euch jetzt auf, uͤber⸗ 
all, wo Ihr koͤnnt, in der Fabrik oder in der Werkſtätte, beim 
Vergnügen oder unter gleichgeſinnten Hausgenoſſen dafür Sorge 
tragen zu wollen, daß unfere Gemaßregelten nicht vergeſſen wer⸗ 
den. Nicht darauf kommt es an, viel auf einmal zu geben, fon» 
dern das Augenmerk iſt vor Allem darauf zu richten, daß die Ga⸗ 
ben öfter fließen. Fünf oder zebn Pfennige die Woche kann Jeder 
von uns geben. Wenn aber die Tauſende von Anhängern, deren 
wir hier in Berlin zählen, auch noch ſo kleine Gaben geben, dann 
werden wir im Stande fein, unferen betroffenen Genoſſen behülf⸗ 
lich zu fein und fo die empfindlichſten Schläge der Reaction un. 
ſchädlich machen. Genoſſen! Ihr habt ſtets noch Opfer für unſere 
gerechte Sache zu bringen gewußt, thut auch jetzt Eure Pflicht. 
Wenn in jeder Werkſtatt, in jeder Fabrik, in jedem von Proleta, 
riern bewohnten Hauſe in oben angegebener Weiſe der Nothleiden⸗ 
den gedacht wird, wenn jeder Genoſſe es ſich zur Pflicht macht, 
am Sonnabend ſein Scherflein für die Sache unſerer Gemaßre ; 


| 


gelten zu geben, dann werden wir, ohne daß es dem Einzelnen 
ſchwer fällt, über Mittel genug verfügen, um auch die ſchwerſten 
Schläge pariren zu können. Die geſaramelten Gelder ſind die 
Unterzeichneten bereit entgegenzunehmen. Genaue Abrechnung 
wird, wenn irgend möglich, öffentlich gegeben, auf alle Fälle fön« 
nen die Genoſſen verſichert fein, daß ibre Gaben nur zu den Zwe⸗ 
cken verwendet werden, zu denen ſie gegeben ſind Karl Anders, 
Stezliperftraße 53. Auguſt Baumann, Kaiſer Franz Grenadier⸗ 
platz 8b. Otto Fiſcher, Amalienſtr. 6. Wilhelm Körner, Neue 
Grünſtr. 23, Hof 1 Tr g 

Die Allgemeine deutſche Aſſociations⸗Buchdruckerei zu Berlin, 
in deren Verlag die „Berliner Freie Preſſe“ erſcheint, geht mit 
der Abſicht um, nach Erlaß des Soeialiſtengeſetzes Alles in Si⸗ 
cherheit zu bringen. Ein Inſerat des letztgenannten Blattes be⸗ 
ruft die Mitglieder der Genoſſenſchaft zu einer außerordentlichen 
Generalverſammlung auf Sonntag, den 3. November dieſes Jahr 
res. Auf der Tagesordnung derſelben ſteht nur der Antrag des 
Vorſtandes auf Liquidation des Geſchafts 


Der ſozialdemokratiſche krimmitſchauer „Bürger und Baus 
ernfreund? entbält folgende Notiz: 

„Auf Grund vorliegender Schriftſtücke erſehen wir, daß zwi⸗ 
ſchen hieſigen Einwohnern (durch veg Familienvätern) und dem 
engliſchen Konſulate zu Berlin ein reger Briefwechſel gepflogen 
wi d. Die in Frage ſtehende Angelegenheit iſt eine event. Ueber⸗ 
fieselung hieſiger Bürger in größerer Gemeinſchaft nach Klein- 
aſien durch engliſche Vermittelung. Bekanntermaßen ſind durch 
den berliner Vertrag (13. Juli 1878), der den orientaliſchen Krieg 
„beendete“, Verhältniſſe in Kleinaſien und auf der Baltanbalbin- 
ſel geschaffen worden, die eurspäiſchen Koloniſten überaus günſtige 
Bedingungen, beſonders in gewerblicher Beziehung gewähren. Das 
engliſche Konſulat, das die geſtellten Fragen ſehr bereitwillig und 
eingehend beantwortete, hat zu gleicher Zeit noch weitere Auf⸗ 
ſchlüſſe hierfür in Ausſicht geſtellt. Nach Eingang dieſer noch zu 
erwartenden Nachrichten werden wir mit weiteren Mittheilungen 
nicht zurückhalten.“ ; 

Der leipziger „Vorwärts“ ſieht ſich in Folge dieſer Mitthei⸗ 
lung zu einer Warnung veranlaßt: 

„Wir ſind (ſo ſagt er) Gegner eines jeden Auswanderungs⸗ 
planes, der auf politiſches Unbehagen zurückzuführen iſt, weil wir 
von der Ueberzeugung ausgehen, daß der Kampf, der uns in der 
Heimath aufgezwungen worden iſt, auch in der Heimath ausge⸗ 
kämpft werden muß. Ganz abgeſehen von ſolchen allgemeinen und 
prinzipiellen Motiven, müſſen wir das in Krimmitſchau angeregte 
Projekt no deshalb verurtheilen, weil die Zuſtände in Kleinaſien, 
Cypern eingeſchloſſen, ſowohl in klimatiſcher als in adminiſtrati⸗ 
ver Beziehung derartige ſind, daß an eine Koloniſation durch 
Deutſche entweder überhaupt nicht (z. B. in dem vielgeprieſenen 
Cypern, deſſen Klima ſich für die engliſchen Truppen verderblicher 
erwieſen hat, als das der ungeſundeſten weſtindiſchen Kolonien), 
oder noch auf lange Zeit hinaus nicht zu denken iſt. Ehe in den 
klimatiſch ung eigneten Landſtrichen geordnete Verhältniſſ ringe» 
richtet find, werden viele Jahre vergehen müſſen Daß die englie 
ſchen Behörden es ſehr gern ſehen würden, wenn Deutſche ſich zum 
„Ziviliſationsſchlamm“ hergeben und mit ihren Knochen das Land 
e ſpäter kommenden engliſchen Anſiedler düngen würden, 

ar.“ 


In dem Altſtädter Mühlencomplex zu Prag, iſt geſtern eine 
große Feuersbrunſt ausgebrochen. Die Kunſtmühlen von Truka 
Mrkoſch und Drorak find eingeäſchert. Mafjenhafte Mehlvorräthe 
find ein Raub der Flammen geworden. 


Die Wahl eines Redacteurs der „Marſeillaiſe“, Maret, zum 
Gemeinderath beſchäftigt fortwährend die radikalen wie die monar⸗ 
chiſtiſchen Blätter Frankreichs. Die Wahl kam gletzteren um fo 
gelegener, als ſie dadurch die Triumphe, welche Gambetta auf ſei⸗ 
ner Rundreiſe feiert, abſchwächen zu können meinen und dem Ge⸗ 
feierten mitten in feinem Siegeszuge ein Menetekel an die Wand 
malen. „Das iſt der Anfang vom Ende,“ jubelt das „Paris Jour⸗ 
nal“ und für das „Pays“ iſt Gambetta ein abgethaner Mann, 
‚ein Catilina ohne Muth, eine Act Maſaniello, aber gemein und 
ohne Poeſie, dem die Dekoration des Golfs von Neapel und die 
Muſik von Auber fehlt.“ Angeſichts der Angſt, welche die bevor⸗ 
ſtehenden Senatswahlen den Monarchiſten einflößen, und der Nie⸗ 
dergeſchlagenheit und Deſperation, in die fie Gambetta's Sieges. 
zug durch die Provinzen verſetzt, iſt ihnen die Freude zu goͤnnen. 
Daß Gambetta den Zenith ſeines Ruhmes und ſeiner Erfolge noch 
nicht überſchritten hat, ſtehr außer Frage und ſchwerlich wird es 
Jemand den radikalen Blättern glauben, daß der Wahlſieg eines 
der Ihren in einer Pariſer Vorſtadt ſchon den Beginn einer Aera 
des Nadikalismus bedeute. Gambetta wird ſeinen Triumphzug 
durch Frankreich bei feiner Rückkehr aus der Schweiz fortſetzen u. 
man erwartet von ihm eine neue Rede, gewiſſermaßen einen Epi⸗ 
log zu ſeiner Rede von Romans, in Grenoble. Unterdeß iſt dem 
Streite über den Termin der Senatorenwahlen durch ein Dekret 
des Bıäfidenten der Republik, welches das geftrige „Jornal ofſiſiel“ 
veröffentlicht, ein Ende gemacht. Die Munizipalräthe werden da« 
durch zur Vornahme der Wahl der Delegirten zur Senatorwahl 
auf den 27. d. einberufen we den und der 5. Januar k. J wird 
als Termin für die Senatorwahlen (Erneuerung eines Drittels 
des Senates feſigeſezt. Der Präfivent der Repablik hegte anfangs 
Bedenken; Dufaure wußte dieſelben zu zerſtreuen, indem er ihm 


die Nothwendiokeit und Rechtmäßigkeiten diefer Friſten nachwies, 
und der Präfivent unterzeichnete. 


Die berliner Börſe war geſtern durch die Gerüchte über engliſch— 
franzöſiſche Differenzen nicht wenig beunrubigt. Das Bureau 
Hirſch hatte behauptet, daß die bisherigen Verbandlungen der bei⸗ 
den Mächte über die egyptiſche Frage nicht jehr günſtig verlaufen. 
Die franzöfiſche Regierung beabſichtigt daher durch Verſtärkung der 
Mittelmeer⸗Flotte einen Druck auszuüben. Dieſe Behauptung wird 
ſelbſt gegenüber der Ableugnung der „Agence Havas“ aufrecht ers 
halten. Wenn man berüdfichtigt, daß auch Italien kürzlich Schritte 
gethan hat, um ſeine Intereſſen in Egypten gegenüber England 
und Frankreich geltend zu machen, ſo muß man geſtehen, daß die 
egyptiſche Frage die Form eines gordiſchen Knotens anzunehmen 
beginnt, der auf diplomatiſchem Wege ſchwerlich eine Löſung 
finden wird. 


In Warſchau hat der Polizeimeiſter General Wlaſow an 
ſämmtliche Fabrikbefitzer eine Warnung gerichtet, in welcher er ibre 
Aufmerkſamkeit auf die aus Deutſchland ausgewanderten feciali» 
ſtiſchen Arbeiter hinlenkt, die entweder in Folge der neueſten deut: 
ſchen Regicrungsmaßregeln eder des Vorgehens der Arbeitgeber 
gegen die Socialiſten in Deutſchland, zahlreich nach Warſchau und 
anderen Städten Congreßpolens ſtrömen. Die Warnung meift 
darauf hin, daß die eingewanderten Arbeiter allerdings zu niedrie 
gen Preiſen und ſomit zum Nutzen der Fabrikanten arbeiten, anderer. 
ſeits aber die foctaltftiihe Propaganda unter den obrigen einheimi⸗ 
ſchen Arbeitern verbreiten würden, was ſchließlich den Arbeitgebern 
nur von um fo größerem Schaden fein könne. — Zu Warſchau iſt 
man (wie der „Poſ. Ztg“ hierzu geſchrieben wird) über dieſe War- 
nungen eigentlich um ſo mehr erſtaunt, als die Gefahr, die der 
Geſellſchaft ſeitens der eingewanderten und mit der polniſchen 
Sprache unbekannten deutſchen Socialiſten droht, in keinem Ver⸗ 
haͤltniß zu der fortwährenden Ueberfluthung mit ruſſiſchen Nihili⸗ 
ſten ſteht, indem ſchon ſeit Jahrzehnten gerade die gefäbrlichſten 
revolutionären Elemente der rufſiſchen Geſellſchaft und Bramten- 
welt nach Ruſſiſch⸗Polen dirigirt wurden — ein Verfabren, mit 
dem man der revolutionären Bewegung im Innern gewiſſermaßen 
ein Sicherheitsventil zu öffnen glaubte. 


Von der ruſſiſchen Grenze wird geſchrieben: 
Es gelangen recht merkwürdige Gerüchte aus dem Innern 
Rußlands zu uns. Die revolutionäre Parthei ſcheint durch die 
Verſtärkung der Polizei in Petersburg und im Reich keineswegs 
eingeſchüchtert worden zu ſein. Vielmebr tritt ſie ſowohl in der 
Refidenz wie in den übrigen größeren Städten des Landes kühner 
und wirkſamer hervor, als jemals früher Ihre Flugſchriften fin⸗ 
den den Weg über das ganze Reich hin und fordern offen Beſei⸗ 
tigung der herrſchenden Dynaſtie von Holſtein Gottorp oder, wie 
ſie in Rußland heißt, Romanow Diele „Organe des künftigen 
Rußland“ fahren fort, die Geſellſchaft zu warnen, daß fie die Re⸗ 
gierung unterftüge, und wie es ſcheint, finden fie wirklich Gehör, 
wenigſtens hat die Regierung bisher keineswegs ſicheren Boden in 
den politiſch denkenden Volksſchichten. Die Beſtrebungen der Po- 
lizei, die Führer der Bewegung zu faſſen, ſind denn auch von ſehr 
zweifelhaften Erfolg geweſen. Die Polizei erweiſt ſich als ebenſo 
wenig zuverläſſig, wie die Geſchwornengerichte, welche über die po» 
litiſchen und nichtpolitiſchen Verbrechen abzuurtbeilen haben. Der 
Kaiſer hält ſich in Livadia von den Geſchäften fern und wird 
ſchwerlich fo bald in den Hexenkeſſel nach Petersburg heimkehren. 
Dafür erzählt man ſich: Der Thronfolger arbeite als Vorſitzender 
einer dazu niedergepten Commiſſion an dem Entwurf zu einer Vers 
faſſung auf liberaler Grundlage für Rußland So geſpannt man auf 
den Fortgang dieſer Arbeiten iſt, jo wiegt die Ausſichtauf conſtitutionel⸗ 
les Regiment doch unter der gegenwärtigen Erregung radicaler Art 
nicht mehr ſo viel, um dem Nihilismus die Wage zu halten. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es erklärlich, daß die Gerüchte wieder 
auftauchen, der Kaiſer wolle abdanken Auch ſpricht man von 
Bewegungen, welche darauf abzielten, den Kaiſer nöthigenfalls zu 
dieſem Schritte durch Gewalt zu bewegen, falls er ihn nicht frei» 
willig thut. Es gährt mächtig in dem Rieſenreich und es iſt keine 
Hand vorbanden, die Ordnung in die Bewegung zu bringen im 
Stande wäre. 


Die im indiſchen Amte einlaufenden Depeſchen melden eine 
großartige Machtentfaltung und ſtetiges Vorrücken der Streitkräfte 
Schir Alis Das Kriegsamt und die Admiralität ordnen bes 
ſchleunigte Maßregeln an, um die engliſch-indiſchen Truppen für 
eine erfolgreiche Offenſive zu rüſten und zu verſtärken. 


Aus der Provinz. 

Flatow, 10 October. Der bieſige Magiſtrat hat ge⸗ 
ſtern Fräulein Marquardt aus Thorn als Lebrerin gewählt Die⸗ 
ſelbe batte am vergangenen Dienſtage in der Oberklaſſe der Töoͤch⸗ 
terſchule eine vorzügliche Probelcction gehalten. Zum vierten Lehs 


Der Erbe von Syberg. 
Roman von Emil König. 


[Fortſetzung.) 

Zufällig erſchien in dieſem Augenblicke das Kammermädchen 
der Generalin. Matbilde, ſtreng gegen ſich ſelbſt und den Schein 
wahrend, ließ der Generalin die Mittheilung des Beſuches des 
Barons zukommen. 

Bald darauf erſchien denn auch Helene. 

Sie war nicht übel gelaunt und ſchien die nächtliche Scene, 
Mathilden gegenüber, gänzlich zu ingnoriren. 

i „Nun, Herr Baron“, ſagte fie, „haben Sie die Schreckniſſe der 
Nacht überwunden?“ 

„Ich werde dieſer Nacht immer gedenken“, verſegzte er ernſt, 

„das habe ich in dieſe reinen Hände gelobt Ich hielt mich für 
verpflichtet, den falſchen Schein, den ich auf Sie geladen, durch 
mein aufrichtiges Bekenntniß hinwegzunehmen.“ 
a Die Generalin traute ihren Augen kaum. Endlich ſagte fie 
ſpöͤttiſch lächelnd: 

„Ich würde mir das auch ohne Ihr Einſchreiten erlaubt ha⸗ 
ben, Herr Baron.“ 

In dieſem Augenblick ſchwand auch der letzte Funke der Zu⸗ 
neigung aus ſeinem Herzen; er ſchämte ſich derſelben Mit eiſiger 
Kälte entgegnete er: N 

Ich habe Fräulein Mönnigbof geftanden, daß Sie meine 

Braut geweſen und einſt mir theuer waren; ich habe ihr mitge⸗ 
theilt, wie ich dazu gekommen bin, in der vergangenen Nacht zu 

Erdelen, are 1 Gemahl ſchulde. Sie wollen in Dar 

Erklärung nichts weiter ſehen, als eine Rechtfertigung für Sie 
und meine Abbitte.“ he, Renee 


rer an der Volksſchule wurde der Schulamts⸗Candidat Glaſer, 
welcher kürziich das Kehrer- Seminar zu Pr. Friedland verließ, ge⸗ 
wählt. — Vor einigen Tigen wurde bier ein Mann verhaftet, 
welcher des Meineides ſich ſchuldig gemacht haben ſoll. 

Aus dem kleinen Werder, 10. October. Vorgeſtern 
Abends wurden 2 Pferde des Lehrers J. in Königsdorf von einer 
allein dahinfahrenden Locomotive erfaßt und überfahren. Sie wa⸗ 
ren durch die offene Barriere auf das Schienenterrain gerathen. 
Wie verlautet, ſoll eine ſchadenfrohe Hand dabei im Spiele ge⸗ 
weſen ſein. 

Danzig, 10. October. Die von ihrer Reiſe um die Erde 
nach Kiel zurückgekehrte gedeckte Corvette „Eliſabeth“ wird in Kiel 
außer Dienſt geſtellt werden und dann dehufs Ausführung einer 
größeren Reparatur auf der hiefigen kaiſerlichen Werft übergeführt 
werden. 

Marienburg, 10. Oct. Das bieſige Kreisgericht bat geſtern 
über das Vermögen der am vorigen Freitag verhafteten verwittwe 
ten Frau Gerichts⸗Serretär Schönknecht den gemeinen Goncurs ers 
offnet. Die wegen Verdachts der Wechſelfälſchung eingeleitete Un⸗ 
terſuchung ſoll bis jetzt theils Fälſchung, theils nur Betrug in 
4—5 Fällen ergeben haben, wobei es ſich aber um ein Geſammt⸗ 
Object von ca. 6009 , handelt. Man vermuthet jedoch. daß 
noch andere Verbindlichkeiten ſchweben, welche mit dem Strafge⸗ 
ſetz auf etwas geſpanntem Fuße ſtehen. — Der hieſige Handwer⸗ 
ker⸗Verein hat ſeine Winterthätigkeit zum zwanzigſten Mal ſeit 
feinem Beſtehen wieder begonnen. Seine Mitgliederzahl be⸗ 
läuft ſich auf ca. 300, die Bibliothek zählt gegen anderthalb 
Tauſend Bände, die Fortbildungsſchule des Handwerker Vereins 
erhält aus Vereinsmitteln einen Zuſchuß von 450 Ar, aus Staats- 
und Gemeindemitteln von je 250 Ar Der bisherige Voiſtand iſt 


am Montag pure wiedergewählt worden 


Elbing, 10. October. Geſtern Nachts hat nach der „E. 
Ztg.“ eine ſich ſehr ſchnell verbreitende Feuersbruſt das ganze Ges 
böft des Beſißzer Braun in Wengeln mit der ganzen Ernte und 
allem Inventar in Aſche gelegt. Die Bewohner vermochten kaum 
das nackte Leben zu retten. Mit der Ernte wurde auch der ge— 
ſammte Viehſtand durch das Feuer vernichtet. — In der geſtrigen 
Sitzung des Vorſtandes der Caſino-Geſellſchaft wurde der „A Z.“ 
zufolge, der Reſtaurateur Beau aus Berlin zum Ockonomen ge 
wählt. Herr Beau übernimmt das Caſino bereits am 15. No- 
vember an welchem Tage der bisherige Oekonom Thielmann das⸗ 
ſelbe verläßt, um die Bahnbofs-Reftauration in Stolpmünde zu 
übernehmen. — Das Gut Roland, auf der Elbinger Höhe bele- 
gen, welches der Rentier Herr Roh vor Kurzem für 144000 Ar 
kaufte, iſt durch Vermittelung des Güteragenten Emmerich⸗Marien⸗ 
burg für den Preis von 137 700 A in den Beſitz des Herrn 
Rentier R. Thiel übergegangen. 

Raſtenburg, den 10. Oetober. Ueber die traurige Sön- 
ke ſche Angelegenheit wird der „K. H. 3.“ mitgetheilt, daß Herr 
Sönke Herrn Stantien auf Beſchluß des Ehrenraths gefordert 
hatte, weil Stantien intime eziehungen zur Frau des Sönke un. 
terhalten, die ſchon dor dem Duell ihren Gatten verlaſſen hatte. 
Stantien iſt nie Soldat geweſen, alſo auch nicht Lieutenant. Da⸗ 
gegen war Sönke z. Z. Reſerve-Offizier. Letzterer iſt (wie ſchon 
mitgetheilt) ſeiner im Duell erhaltenen Schußwunde am Kopfe 
unter großen Qualen erlegen. 

Königsberg, 10. October. Dem kürzlich verſtorbenen Gu- 
ſtav v, Deutſch widmen einige Zeitungen einen Nachruf, welchem 
wir Einiges nach der „Altpr. Ztg.“ nachtragen. Deutſch war 1848 
Referendarius, gehörte zu den politiſchen Exaltados, beſchloß den 
Adel abzulegen, und ſchrieb ſich einfach „Deutſch“. Der damalige 
Chefpräſident des hieſigen Oberhandeisgerichts, von Zander, der 
ſelbſt erſt in neuerer Zeit geadelt war, ſah ſchon in dieſer Thatſache 
eine Verhöhnung des Adelſtandes, und war gegen den jungen 
Revolutionär tief erbittert. Eines Abends ſtand der junge „Deutſch“ 
in der Vorhalle des Theaters, als der Cbefpräſident „von Zander“ 
vorüberging. Deutſch lüftete den Hut, ohne zugleich eine ſonder⸗ 
lich merkliche Verbeugung zu machen. Zander trat an ibn heran 
und fragte ihn, ob er nicht wiſſe, wie er ſeinen Chefpräfidenten 
zu grüßen habe Am nächſten Abend ſtand in der „Königsberger 
Hartung'ſchen Zeitung“ folgende „beſcheidene Anfrage“: „In einem 
Winkel von wieviel Graden muß ein Referendarius ſeinen Chef⸗ 
Präfidenten grüßen?“ Deutch nahm gleichzeitig feine Entlaſſung, 
ging nach Amerika und wurde Advokat. In Milwaukee lebte er 
unter andern mehrere Jabre mit dem auh in weiteren Kreiſen be— 
kannten Komponiſten Sobolewski zuſammen. Nach Europa zurück⸗ 
gekehrt, lebte er hier in Königsberg längere Jahre als Sprachleh⸗ 
rer und Dolmetſcher. 1875 trat er auf kurze Zeit in die Redac⸗ 
tion der „Danziger Zeitung“, bis ſein körperliches Leiden, welchem 
er jetzt erlegen iſt, ihn nöͤthigte, auch dieſe Stellung aufzugeben. 

Tilſit, 10. October. Als erſte Jagdtrophäe aus Ibenhorſt 
traf Montag hier beim Hotelbeſitzer Loebell ein mächtiger Elch. 
birſch (Zwölfender) ein, den der batriſche Prinz Leopold von feinem 
Wagen aus mit einem einzigen Schuſſe ſofort niedergeſtreckt hatte. 
Der Hirſch wurde durch Wald und Dickicht nach Ruß geſchleppt 
und dort dem Dampfer überg ben Dieſer beförderte ibn nach 
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„Das ich Ihnen verziehen, wiſſen Sie“, entgegnete fie keck, 
„vor der Gouvernante aber mich zu rechtfertigen, halte ich unter 
meiner Würde, das dürfte mir denn doch wunderlich anſtehen. 
Das Urtheil derſelben kann mir ſehr gleichgültig ſein; ich bitte, 
Herr Baron, Fräulein Mönnighof in den Grenzen ihrer Stellung 
in unferem Haufe zu belaſſen; es könnte das Gegentheil meinem 
Gatten und mir ſehr unbequem werden.“ 

Ich wünſche um unſerer Vergangenheit willen, daß Sie rein 
und fleckenlos daſtehen vor Jedermann. Ich folgte meiner Pflicht, 
den falſchen Schein von Ihnen hinwegzunehmen. Für dieſe Stunde 
und den Eindruck derſelben tragen Sie indeſſen die Verantwor⸗ 
tung allein.“ 

Mathilden die Hand zum Abſchied reichend und ſich vor He⸗ 
lenen verbeugend, verließ Friß die Damen. 

Es war eine peinliche Situation für Beide. Helene trat 
an's Fenſter und ſchaute ihm nach. Er hatte vorgegeben, ſie zu 
rechtfertigen und fie in Wirklichkeit gedehmüthigt vor dem Mäd⸗ 
chen, und jetzt traten auch noch die Furien der Eiferſucht an die 
Stelle ihres Hochmuths. 

Sie erinnerte ſich des Couverts und des Schleifchen, welches 
ihr Spion überbracht hatte, und das Blut ſchoß ihr ſiedenheiß 
zum ur Sie ſah ab von ihrer eigenen nicht eben edlen Den⸗ 
kungsweiſe und nahm an, daß Fritz nicht ſie, ſondern nur ſich ſelbſt 
bei der ae zu rechtfertigen beabſichtigt hatte. 

Ein finſterer Haß gegen die nach ibrer Meinung triumphi⸗ 
rende Nebenguhlerin füllte ihre ganze Seele. Unten in ihrem 
Zimmer kam der verhaltene Zorn zum Ausbruch. In blinder 
Wuth zerſtampfte ſie das Boquet, welches ſie geſtern entzückte, 
dann weinte ſie in ihrem Groll. Eins aber fühlte ſie aus Allem 
heraus — und wollte es ſich doch nicht bekennen, — ſein Herz 
war für ſie unwiederbringlich verloren. g 


Tilſit. Der Kopf des erlegten Hirſches mit dem breiten ſchaufel⸗ 5 
förmigen, wohl 25. Kilogr. ſchweren Geweih wird dem Peinzen 
nachgeſchickt, um als Trophäe eines der baierſchen Jagdſchlöſſer zu 
zieren. Den 800 Pfund ſchweren Rumpf des Hirſches hat Herk 
Loebell erworben, um den verſchiedenen Liebhabern von Elchbraten 
ein größeres oder geringeres Quantum, ſoweit der Vorrath reicht, 
abzulaſſen. Auf die ſehr ſtarke und dicke Haut des Hirſches mit 
ihrer dichten, ſtraffen roͤthlichbraunen Beharrung ſind ſchon verſchie⸗ 
dene Gebote gemacht worden. Die Elennhaut giebt bekanntlich das 
vortrefflichſte, feftefte und dabei ſchmiegſamſte Leder. 

Bromberg, 10. Detober. Geſtern Abend fand eine Sitzung 
des Vorſtandes des Kunſtvereins ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde 
für den 26. d. Mts. eine Generalverſammlung einzuberufen. Ju 
derſelben ſollen die für die Verlooſung beſtimmten Bilder ausge“ 
looſt werden Dazu gehören: Louis Preller: „Stedunſt an der 
norwegiſchen Küſte“; Büttner: „endezvous“; Anna von Rozynskiz 
„Motiv ans Maſuren“; A. Keßler: „Morgen im Buchenwald“; 
Karow: „Was ein Hacken werden ſoll, krümmt ſich bei Zeiten“, 
ſowie drei Kupferſtiche. Die Rechnungslegung, welche in derſelben 
Sitzung ftattfand, ergab ein außerordentlich günſtiges Reſultat. 
Ein ausfübrlicher Bericht wird laut Beſchluß des Vorſtandes in 
einer Broſchüre den Mitgliedern des Vereins zugehen. 

Inowrazlaw, 10. October. Bürgermeiſter Kotze aus Nams⸗ 
lau hat feine Bewerbung um die hieſige Bürgermeiſterſtelle zurück 
gezogen. — Der Kujaviſche Reiter⸗Verein beabſichtigt, in nächſter 
Zeit auf dem Terrain des Gutes Wierſchoslawice, welches dem 
Vereinsmitgliede Lieutenant Simundt gehört, eine Haſenhege zu 
veranſtalten. — Das Rittergut Parchanie, hieſigen Kreiſes, bisher 
Roemer jun. gehörig, iſt durch Kauf in die Hand des Rentiers 
Höffchen übergegangen. Der Kaufpreis beträgt 270 000 2 
Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Regierung das bisher in 
Stralkowo ſtationirte Hauptzollamt in eine der Grenze naheliegende 
Stadt zu verlegen. Wohl keine andere Stadt dürfte zu dieſem 
Zweck gelegener ſein als Inowrazlaw, das auch mit ſeinen vor⸗ 
trefflichen Schulanſtalten den Beamten ein ſehr erwünſchter Wohn⸗ 
ort wäre. Auch beſitzt der Steuerfiseus hier in beſter Lage ein 
umfaſſendes Grundſtück, welches, ausgebaut, die erforderlichen 
Räumlichkeiten gewähren würde. Schlimmſtenfalls wäre auch Ge⸗ 
legenheit, von dem Militärfiscus geeignetes Tertaiu zu erwerben. 
Da mit dem Hauptzollamt ein bedeutender Verkehr verbunden ift 
jo wäre hier eine Gelegenheit, die Stadt, welche in letzter Zeit 
tief einſchneidende Verluſte erlitten hat, einigermaßen zu entſchã⸗ 
digen. 

Poſen, 10. October. Der „Gonice Wielkopolski“ klagt dar⸗ 
über, daß die Zahl der Leſer polniſcher Blätter ſich vermindert, 
da die Abonnentenzahl aller hier erſcheinenden polniſchen Zeitichrife F 
ten bedeutend abgenommen haben ſoll. Das genannte Blättchen 
meint, es ſei dies ein Zeichen der wachſenden Verdummung. Wir 
meinen im Gegentheil, daß dies ein Zeichen dafür ſei, daß bas 
Volk endlich zur Erkenntniß komme und einſehe, daß die polniſchen 
Zeitſchriften wenig taugen und nur zu ſeiner Verdummung bei⸗ 
tragen, weil fie faſt alle die blauen Wunder in Dietrichswalde 
verherrlichen und außerdem, wie die in einer Officin gedruckten 
„Warta“, „Goniee Wielkopolski“ und „Oswiata“ die Propbezeiun⸗ 
gen des Poſener Propheten, eines Dr. philos und Lehrers orucken, 
von denen bis jetzt keine in Erfüllung gegangen iſt. In unſerer 
Provinz werden übrigens in neuerer Zeit von den Polen, ſelbſt 
von denen, die nur eine mittlere Durchſchnittsbildung haben, immer 
mehr deutjche Zeitungen geleſen, „weil dieſelben mehr Stoff, haupts 
ſächlich aber mehr Belehreng bieten als die polniſchen Blätter 
die ſich mit allem befaſſen, außer mit dem, was die Bewohner 
der Provinz Poſen angeht.“ Dieſe Aeußerung kann man öfters 
in hieſigen polniſchen Localen hören. Nach der Berechnung des 
„Goniee Wielkopolski“ müßten in unſerer Provinz alle polniſcheu 
Zeitſchriften zuſammen mindeſtens 250,000 Abonnenten haben, 
während fie than ſächlich nicht 40,000 zählen. 

Auf den Eiſenbahnzug, welcher geftern Nachmiltag von Kreuz 
hier eintraf, iſt zwiſchen Samter und Rokietnica geſchoſſen worden, 
wodurch mehrere Scheiben im Poſtwagen und in einem Waggon 
J. Claſſe zertrümmert wurden. Der Zug hielt ſofort; doch konnte 
der Thäter nicht ermittelt werden. 


Jo ca les. 


Tborn, den 11. October. 

— Her Artistichter Zachmaun hat, nach einer officiell angelangten 
Nachricht, die beim Miniſter beantragte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt 
erhalten und wird nun bald zur Uebernahme ſeines neuen Amtes ſich 
nach Bromberg begeben. 

— Der Lamdes-Director der Provinz Oſtpreußen, Herr v. S = 
Tarpulſchen, hat die Landes⸗Directoren der Hr Eee 9 
Magiſtrat von Berlin auf mebrere Mängel des Viehſeuchen⸗Geſetzes in 
Bezug auf rotzkranke Pferde aufmerkſam gemacht und ſie erſucht, im 
Verein mit ihm Schritte zur Beſeitigung derſelben zu thun. Namentlich 
bat er auf die Mißſtände hingewieſen, welche dadurch. erwachſen, daß 
nur rotzverdächtige Pferde getödtet werden ſollen, nicht aber Pferde, 
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Der argloſe General hatte keine Ahnung von Dem, 
feiner Abweſenheit in feinem Haufe paſſirt 105 Die Heine, 1 
ſprang ihm bei ſeiner Ankunft freudig entgegen. Er hörte die 
Mittheilung, daß das Kind krank geweſen jet, ruhig an. Von 
der Gefahr, in welcher des Kindes Leben geſchwebt batte, erfuhr 
er ii 8 0 — . e A desſelben; er glaubte 
vielmehr, Helenens Sorgfalt ſei vor Allem der glückl 
der 1 Dr F U EM 

ud das fühle, gezwungene Weſen zwiſchen Fr 
. der es Mann nicht. e 
azu kam in ſein Leben gerade um dieſe Zeit ein 

Abwechslung und erwünſchte Zerſtreuung. 55 re 

Sein ehemaliger Wachtmeiſter und jetziger Lieutenant a. D. 
Franz Bisplinghof, ſowie deſſen Bruder, der Pfarrer, hatten die 
weite Reiſe aus dem „Lande der rothen Erde“ nach der Kaiſer⸗ 
ſtadt an der Donau angetreten, um den geliebten Neffen und zu⸗ 
gleich die Weltausſtellung zu beſuchen. 

Wir erinnern uns, mit welchem Wohlgefallen der gute Gene⸗ 
ral vor langen Jahren mit dem Pfarrer in Berlin verkehrte, wie 
ſehr er dem biederen Franz gewogen geweſen war, und es iſt er⸗ 
klärlich, daß die drei Alten gar bald ein faſt unzertrennliches Klee 
blatt bildeten, wobei natürlich der General es ſich nicht nehmen 
10 den Führer in der Kaiſerſtadt und in der Ausſtellung zu 
pielen. \ 

Inzwiſchen entging im Haufe des Generals der Erzie eri 
nicht, was von Fritzens Seite geſchah, und der mühſam Aden 
Zorn Ne 
e Letztere ſorgte beiläufig auch dafür, ihr Mißvergnü 
durch mancherlei kleine Kränkungen kahlbar zu 9595 5 
unedel genug, hinter Mathilden Rücken bittere Klagen über ſie 


U 


pace der Anſteckung durch Rotz verdächtig find, weil für letztere 
erde die vorſchriftsmäßige Entſchädigung aus den durch Beiträge der 
Merdebefiter gebildeten Seuchenfonds nicht gewährt werden kann. Der 
Berliner Magiſtrat hat über die Sache bereits beratben und zwar die 
Richtigkeit der Saucken'ſchen Ausführungen anerkannt, den Zeitpunkt 
E eine Aenderung des Seuchengeſetzes aber noch nicht für gekommen 
achtet. 
— Auf das Concert der Frl. M. Holland und des Kgl. Hofpianiſten 
Herr Leonhard Emil Bach ift an dieſer Stelle ſchon einmal vorläufig 
hingewieſen. Wie die geſchäftlichen Anzeigen nachweiſen, wird dieſes 
ncert ſich auch der Mitwirkung des berühmten polniſchen Geigen⸗ 
ittuofen Hrn. Frymann erfreuen und alſo den Beſuchern desſelben 
auf drei verſchiedenen Feldern im Gebiet der ausübenden Tonkunſt den 
Genuß der Leiſtungen von bochbegabten und anerkannten Virtuoſen bie⸗ 
ten. Zwei derselben, Frl- Holland und Herr Frymann baben ſich hier 
bereits ſo allgemeine und unbeſtreitbare Anerkennung ihrer Kunſt erwor⸗ 
ben, daß es völlig überflüſſig wäre, auf ſie und die von ihrem Auftre⸗ 
ten zu hegenden Erwartungen noch beſonders aufmerkſam zu machen. 
HBinſichts des Herrn L. E Bach, der jetzt zum erſtenmal das Weichſel⸗ 
land beſuchen wird, wollen wir vorbehaltlich weiterer Mittheilungen, 
für jetzt nur eine uns vorliegende Beurtheilung aus Hamburg anfüh⸗ 
ren, in der es beißt: „Es wäre geradezu zu wenig bedeutend, wenn 
man von Hrn Bach's Talent als „ausgezeichnet geſchult“ ſpräche. Herr 
B. iſt ein hochbegabter Künſtler, einer, deſſen Spiel jo ſauber, fo aus⸗ 
drucksvoll und künſtleriſch eingebend Herz und Oyr zu erfreuen weiß, 
daß er durch ſein erſtes Concert ſich einen bleibenden Ruf in Hamburg 
erworben bat, und wir mit Freuden boffen und mit Dank für das von 
hm gebotene wünſchen, ibn recht oft wieder zu hören.” Daß Herr Bach 
nm den bedeutendſten der lebenden Pianiſten zu zählen iſt, geht auch da⸗ 
raus bervor, daß er am Hofe des Vicekönigs von Aegypten in einem 
Concert zugleich mit dem wohlbekannten ſchwediſchen Geiger Ole Bull 
auftreten und ſich neben dieſem als ebenbürtiger Rival behaupten konnte. 
! — Im Stadttheater wurde geſtern das Weißentburm'ſche Luſtſpiel: 
„das letzte Mittel“ gegeben. Das dramatiſche Gefüge des Luſtſpiels ift 
ein wenig loſe und verräth die Frauenhand, auch iſt das Motiv der Ei⸗ 
ferſucht, umſomehr als es durch keine Nebenmotive unterſtützt wird, et⸗ 
was ſchwach. Doch iſt das Stück im Ganzen amuſant geſchrieben, ver⸗ 
letzt nicht durch Febler in der Dietion und erwirbt ſich, wenn man von 
einigen leichten Unwahrſcheinlichteiten in der Zeichnung der Charactere 
abfieht, ſtets einen Achtungserfolg. Dieſer beruht hauptfächlic in dem 
Umſtande, daß die Verfaſſerin verſtanden hat, dankbare Rollen zu ſchrei⸗ 
ben. Eine Art Donna Diana mit etwas coquettem Anfluge iſt die Ba⸗ 
ronin Waldbüll. Die Rolle rubte geſtern in Händen einer jungen 
Dame, welche wohl zum erſten Male vor einem größeren Publikum ſtand 
Frl. Eliſabeth Wolff. Die junge Dame iſt entſchieden begabt, auch wird 
ſie durch eine anmutbhige Perſönlichkeit, wie ein bildungsfähiges biegſa⸗ 
mes Organ unterſtützt. Aber beide, Organ, wie Perſönlichkeit, bedürfen 
noch der Schulung und Entwickelung. Die Pronunciation muß gezwun⸗ 
gen werden, den einzelnen Sylben je nach Werth und Schwere ihr Recht 
zu geben. Die Deslamation muß ſich gewöpnen, den richtigen Grundton 
zu fixiren und ſchärfer die Begriffsworte zu accentiren, auch die Satz⸗ 
gruppirung ſchärfer zu contraſtiren. In den Bewegungen mangelt es 
der jungen Dame noch zu ſehr an der nötbigen Abrundung und dem 
ruhigen Ebemaß, welches nur durch vollſtändigs Beberrſchen der Bübnen⸗ 
technik gewonnen werden kann. Dasſelbe, was wir bier über Fil. Wolff 
ſagen, gilt ja eigentlich für jeden Bühnenanfänger, z. B. auch für Hrn. 
Schulz. Es iſt das das ABC der Schauſpielkunſt, obne welches niemals 
Jemand ihren geheimnißvollen Zauber entziffern wird. Wer Künſtler ſein will 
muß zunächſt vollendeter Handwerker ſein und es iſt ſchwer zu ſagen 
was den Handwerker zum Künſtler macht. Doch offenbar nur der gött⸗ 
liche Funke des Talentes, welches eben den Künſtler vom Routinier 
unterſcheidet. Dieſe innere Befähigung verräth Frl. Wolff entſchieden 
und da es ihr bier weder an guten Vorbildern, noch an einem gütigen 
Meiſter feblt, fo ſteht wohl zu hoffen, daß die junge Dame bald recht 
Tüchtiges leiſten wird. 
Die übrigen Darſteller waren ſämmtlich an ibrer Stelle. 
Namentlich gefiel uns geſtern Frau Winckelman als Baronin Sil⸗ 
ben. Wenn dieſe Dame etwas feiner und diſtinauirter derartige Rollen 
veranlagen wird — denn bei all ibrer Klatſchſuchr ist dieſe Baronin doch 
keine Kaffeeſchweſter, ſondern 7 bei Hofe — ſo dürfte ſie auf 
f t Tüchtiges leiſten. | 
De say als Ida eine ſo urdrollige Zeichnung eines halb⸗ 
erzogenen gutberzigen Backfiſchchens, wie fie kaum beſſer gegeben werden 
dürfte. Wie immer erntete ſie auch geſtern reichen Beifall, namentlich 
in den Scenen, in welchen ſie mit Herrn Fritſche zuſammenſpielte. Der 
letztere war auch geſtern voller Humor und ſprudelnder Laune. 
Das Enſemble war wohlgerundet und verrieth im ſceniſchen Arran⸗ 
gement, wie in dem eingebenden Dialog die kundige helfende Hand der 


a egie- 
en der poluiſchen Relchsla gefrak tion. Der Wiedereintritt 
der czechiſchen Abgeordneten in den Landtag und das tbeilweiſe Aufgeben 
der bisherigen Abſtinenzrolitit ſcheint auch in polniſchen Kreiſen den Ge⸗ 
danken wachgerufen zu baben, den bisher im Reichstage feſtgehaltenen 
Standpunkt einer abſoluten Negation aufzugeben und eine Annäberung 
an die übrigen Fraktionen zu vollziehen. In dieſem Sinne veröffentlicht 
das Organ der nationalen Adelsparthei, der „Dziennik Poznanski“, einen 


allerdings mit wenig Glück. Ihr edler Gatte erinnerte 


zu führen, feiner Harmloſigkeit einmal an ihre eigene frühere 


ſie ſogar in 


zu ließ ſich die Generalin in ihrem Streben, ihre Ne⸗ 


rin zu beſeitigen, jedoch keineswegs beirren; ſie wiederhote 

— öfter ihre Klagen und warf ihrem Gemahl zuletzt vor, 

er beurtheile die Menſchen ſtets nach feinem eigenen guten Her⸗ 

en. Der General aber berief fich auf Ramberg, der feine Mei⸗ 

* theilte und erſt kürzlich geſagt habe, dem Adel ibres Geiſtes 
und der Reinheit ihres Gemüths beugten ſich alle Herzen. 

Dazu lachte Frau Helene ſpöttiſch. 

Da wir eben auf dieſen Punkt gekommen find,“ ſagte fie, 

ſo muß ich Dir nur jagen, lieber Krafft, daß gerade Ramberg's 

s Aufmerkſamkeiten und die Art, wie fie Fräulein Mönnighof auf. 

nimmt, mir ungemein mißfallen. Er jendet Bouquet® und fie 

verliert geſchick' Schleifen, die er ſelbſtverſtändlich finden muß. 

Er feufgt ihr wal vor und ſie ſpielt die naive Unſchuld. Ich 

weiß nicht, ob das der Erziehung des Kindes gerade zuträglich iſt 


U tung gegen mich zeugt! ; 
8 ur General ging ne ein, trotz aller Bemühun- 
„ Mathilde einzunehmen 5 
= — eine Heirath abgäbel” rief er plotzlich, ,das wäre 
in hübſches * 
ein igen Du de wurllic für möglich - fragte fie zittemnd 

Sollte ſich Ramberg fo weit vergeſſen können!“ . 

E „Nun warum nicht? Ramberg ſpielt nicht mit Mädchenherzen!“ 
Mit dieſen Worten hatte der alte Herr in Helenen einen 

Gedanken angeregt, der ihr geradezu unerträglich war. 

8 „Die Thorheit einer Mißheirath wird er nicht begehen,“ be⸗ 


merkte ſie. 


5 


offenbar aus der Feder eines polniſchen Reichstagsabgeordneten ſtammen⸗ 
den Leitartikel, worin das bisherige paſſive Verhalten des polniſchen 
Reichstagsfraction als inopportun bezeichnet wird. Bei der Vereinigung 
der preußiſch⸗polniſchen Landestheile mit dem neuen deutſchen Reiche 
hätten die Polen, nachdem fie dagegen proteſtirt hatten, die Wahl gehabt, 
entweder den Reichstag zu verlaſſen und ihn lebenfo wie die Czechen) 
nicht mehr zu beſchicken, oder aber, unter beſtändiger Wiederholung jenes 
Proteſtes, an der parlamentariſchen Thätigkeit fortgeſetzt Antheil zu neh⸗ 
men. Die polniſche Fraktion habe indeß einen Mittelweg eingeſchlagen 
und beſchloſſen, ſich nur an den Discuſſionen zu betheiligen, die ſich auf 
polniſche Angelegenheiten erſtreckten, im Uebrigen aber wollte man ſich 
von den Reichstagsangelegenheiten völlig fern halten, an den Abſtim⸗ 
mungen nicht theilnehmen und kein Mitglied in den Seniorenkonvent 
oder in die parlamentariſchen Commiſſionen entſenden. Der „Dziennik“ 
wendet ſich nun an die polniſchen Reichstagsabgeordneten mit dem Vor⸗ 
ſchlage, den bisherigen paſſiven Standpunkt zu ändern, der ſich auch 
principien nicht halten laſſe, da eine Theilung der den Reichstag beſchäf⸗ 
tigenden Fragen in ſolche, welche die Polen angingen, und ſolche, welche 
fie nicht angingen, nicht gut möglich ſei, indem ja die Militär⸗Budget⸗ 
und Juſtizangelegenheiten für die Polen dieſelbe Bedeutung hätten, wie 
für die Deutſchen. Auch habe ſich die Fraction bereits mehrfach bei Ab⸗ 
ſtimmungen in rein deutſchen Angelegenheiten, wie beim Ankauf des Rad⸗ 
zwill'ſchen Palais in Berlin, bei der Frage über den Sitz des Reichs⸗ 
gerichts und bei der Präſidentenwahl betheiligt, und damit das Prinzip 
der Abſtinenz durchbrochen. Dieſe letztere nun hält der „Dziennik“ auch 
inſofern nicht von Vortheil, als in den Reichstags⸗Comwiſſionen mehr⸗ 
fach über polniſche Angelegenheiten berathen worden ſei, ohne daß di 
Polen in den Commiſſionen vertreten waren. Von beſonderer Wichtig⸗ 
keit ſei insbeſondere eine Vertretung der Polen in der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion. Bei einer Anzahl von 14 polniſchen Abgeordneten, die ½8 
der geſammten Reichsvertreter ausmachten, würde man auch das Recht 
haben, in die 28 gliedrigen Commiſſionen ein Mitglied zu deputiren und 
wenn die Fraction den Seniorenconvent beſchicken würde, ſo würde dieſer 
ſie bei der Commiſſions⸗Zuſammenſetzung nicht übergehen können. Auch 
in Commiſſionen von geringerer Mitgliederzahl würde man durch 
Compromiſſe mit anderen Fractionen Vertreter bringen können; ſo 
habe z. B. das Centrum in dieſer Hinſicht ſeine Unterſtützung ange⸗ 
boten. Die Betheiligung an der Commiſſionsarbeit würde aber auch 
den Vortheil haben, daß ſie die polniſchen Abgeordneten mit der 
praktiſchen Politik und mit der inneren Maſchinerie des Staats- 
weſens vertraut machen würde. Die heutige Methode des Auftre⸗ 
tens der polniſchen Abgeordneten habe ferner den Nachtheil, daß dieſe 
zur Unthätigteit verurtbeilt würden, was ſehr ſchwer von Einzelnen 
empfunden werde. Aus allen dieſen Gründen verlangt der „Dziennik“ 
eine andere Haltung der polniſchen Fraction und eine umfangreiche An⸗ 
theilnahme an den Reichstagsgeſchäften, um unter Aufrechterhaltung des 
Proteſtes, „der Vertheidigung der polniſchen Intereſſen eine breitere 
Baſis zu geben.“ 

Wie man ſieht, handelt es ſich politiſcherſeits in erſter Reihe um 
ein unverändertes taktiſches Vorgehen, zu dem vielleicht, nach den Andeu⸗ 
tungen des „Dziennik“ zu ſchließen, vom Centrum, das ſeine Anhängſel 
enger und feſter an ſich kitten möchte, theilweiſe die Anregung ausge⸗ 
gangen ſein dürfte. Prinzipiell aber würden ſich die Polen mit ihrer 
neuen Stellungnahme, ungeachtet aller vorſichtigen Verelauſulirungen, 
wenigſtens auf den Boden der politiſchen Thatſachen ſiellen und den 
Unterſchied, den ſie bisher zwiſchen deutſcher Reichsangehörigkeit und 
preußischer Staatsangehörigteit machten, fallen laſſen. Man könnte da= 
rin nur einen Fortſchritt und ein Abweichen von den bisherigen phan⸗ 

taſtiſchen Phraſendeclamationen auf das Gebiet der practiſchen Realpoli⸗ 
tik erblicken — ein Vorgehen, das von der zunebmenden Ernüchterung 
innerhalb der polniſchen Kreiſe zeugt. 

— Die Rinderpeſt ift nach Ausſage des Grenzthierarztes, welche geſtern 
aus Polen zurückkehrte, weder in Dubigniewo, noch Klotno ausgebrochen 
Vielmehr iſt das dort erkrankte Vieh der Tollwuth erlegen. In Folge 
deſſen iſt auch in Klotno die Sperre wieder aufgehoben worden Richtig 
aber iſt, daß 7 Werft diesſeits Warſchau mehrere Stück Steppenvieh der 
Peſt zum Opfer ſielen und einige andere von der Seuche beſallene getöd⸗ 
tet wurde. Dieſer Bericht iſt dem Miniſterium ſofort telegraphiſch über⸗ 
mittelt worden. 

— Pulvertrausport. Vorgeſtern paſſirte ein von Berlin kommender 
Pulvertransport den hieſigen Bahnhof, um nach Rußland weiterzugeben. 

— deniſche Güterankänfe in polen. Wir aus Ruſſiſch⸗Polen gemeldet 
wird, haben daſelbſt in letzter Zeit ſeitens deutſcher Landwirthe zahlreiche 
Güterankäufe und zwar beſonders im Gouvernement Kaliſch ſtattgefun⸗ 
den, wozu vor Allem der gegenwärtige niedrige Stand des ruſſiſchen 
Papiergeldes beigetragen hat, der den Beſitzern deutſcher Fonds in Ruß⸗ 
land die günſtigſten Chancen gewährt. Die warſchauer polniſchen Blät⸗ 
ter ſind über dieſen zunehmenden Verkauf polniſcher Güter an dentſche 
Einwanderer in hohem Grade beunruhigt. 

— Das Culmer Thor ift nun wieder paſſirbar, da die Erhöhungsar⸗ 
beiten des dortigen Canals beendet ſind. 

Am Sort I finden fortgeſetzt Diebſtähle ſtatt. Geſtern wurden in 
Mocker einem Einwohner Bretter abgenommen, welche von dem Fort 
geſtoblen waren. f 

— Von einer Befiherfrau aus Penfan wurde heute gänzlich verdorbene 
Butter auf dem Markte feilgeboten, welche ſich in einem Umſchlage gu⸗ 


„Vergiß nicht, wer ſein Vater war, entgegnete ruhig ihr 
Gemahl, „der hätte die ſchͤne Marie vom Bisplinghofe geheira⸗ 
thet, und wenn ſich Baron Egon vor Aerger ſammt feinem Sy. 
berg in die Luft geſprängt hätte. Dann iſt er aber auch feiner 
Mutter Sohn und hat ihre Beſtändigkeit und Innigkeit geerbt. 
Er giebt, wie dieſe, wenig auf Rang und Stand. Ferner hat er 
das ſtolze Blut der Freiſchulten in ſeinen Adern, die ſich Jeder⸗ 
mann ebenbürtig dünken und ſich auf ihrem Eigenthum ſo frei 
fühlen, wie kaum ein Fürſt — und das mit Recht; denn ſie ſind 
wahrhaft unabhängige Männer. Er wird — und darin kenne ich 
ihn genau, — keinen Mißgriff in der Wahl ſeiner Zukünftigen 
begehen!“ 

Dieſe Bemerkungen ihres Gatten gaben Helenen viel zu 
denken. 

Sie ſuchte ihr Zimmer auf. Kaum eingetreten, erſchien ihr 
Spion Heinrich und berichtete ibr des Ueberraſchenden ele 
Er erzählte, wie er im Safe über das Treiben des Barons aus⸗ 
gefragt worden ſei; man habe ſich erkundigt, mit wem er umgehe, 
was er für Briefe erhalte und ob er noch mit Herrn von Krafft 
befreundet ſei. Ich wußte darauf wenig zu jagen,“ fuhr er fort, 
ich meinte, er ſei ein guter Herr und ſei oft bei dem General. 
Die Herren, die ihn beſuchten, kenne ich nicht, nur Herrn von 
Krafft, der ſein beſter Freund ſei.“ 

Helene hörte geſpannt zu. 

„Weiß der Baron davon?“ fragte ſie. 

„Gewiß, entgegnete der Spion, „einer der Leute ſuchte mich 
in meiner Stube auf; der Herr Baron begegnete ihm auf der 
Treppe und war ſehr ungehalten darüber, daß ich mich mit dieſem 
Menschen eingelaſſen habe. Fortſetzung folgt.) 


ter Butter befand. Wir möchten die Hausfrauen, welche ibre Einkäufe 
auf dem Markte balten, auf dieſe Betrugsmetbode beſonders aufmerkſam 
machen. Die pot zeiliche Beſtrafung der Genannten iſt ſelbſtverſtändlich 
eingeleitet. 

— wegen Umherlrelbens in krunkenem Zuſtande 
Perſon verhaftet. 


wurde geſtern eine 


Fonds- und Produkten-VBötſe. 


Thorn 11 October. R. Werner, vereid. Haudelsmaller. 
Wetter: prachtvoll. Tendenz flau, Zufubr gering. 


Es wurde bezahlt für je 1000 Kar. 


Weizen ruſſiſcher 143. 148 4 Geld. 
inländ. bell 125 pfd. 157 A bez. 


Roggen friſcher ruſſiſcher 123 pfd. 103 A bez 

alter ruſſiſcher 120 pfd. 97 A 

iuländiſcher, nach Qualität 109—114 Ag 
Gerſte inländiſche hell grobkörnig 120 

polniſche 113 Ag 
Hafer ruſſiſcher 95—103 A bez. A 
Ebſen Kochwaare 127 Ax bez. 
5 Die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schütenbauſe 

att. 

Der Marktbericht wirt durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 

Jährlicher Beitrag 6 Ar. Tagesentree 50 d. 3 


Chemnitz, den 10. October. — Berthold Sachs. — 
Wetter: trübe. 

Unſerer heutige Wochenbörſe war von auswärtigen Müllern ziemlich 
ſtart beſucht und herrſchte regere Nachfrage für Roggen in feinerer 
Waare, mittlere Sorten blieben vernachläſſigt. 

Weizen in poſener Qualitäten zu hoher Forderungen wegen nicht 
placirbar, dagegen waren ruſſiſche Sorten ſchlank zu begeben. 

Gerſte unbeachtet. 

Hafer und Mais gefragt. 

Ich notire: 


Weizen weiß und bunt 195205 Ar pro 1000 Kil 

„ gelb 180-195 „ Netto. 
Roggen inländiſcher 140 147 „ 

„ fremder, 125 130 „ 
Gerſte Brau⸗ 160-190 „ einſte 

8 5 orten 

„ Futter⸗ 120-130 „ Über 
Hafer 125 140 „ Notiz. 
Mais 145 — 160 „ i 
Erbſen 160-165 „ 
Leinſaat 270-290 „ 
Sie 00 o Ar. 
0 — — — — 2 
Weizenmehl Nro. 2770 50,00 pro Jos Rilo 
y — — 
Roggenmehl „ Tro 20,0 „ Bir Kae 


W. Fofen, den 19 Debr. — Original⸗Wollbricht. — 


Eunſer Umfag wäbrend der letzten vierzehn Tage beträgt 1500 Ctr. 
und waren es namentlich feinere Wollen, welche ſtärker in Verkehr ka⸗ 
men. Gegen 400 Ctr. bochfeine polniſche Wollen zu nabe der 70er Tolr. 
an ſächſiſche Fabrikanten verkauft; ſächſiſche und Lauſitzer Fabrikanten 
entnahmen 400 Ctr. feine Herzogthümer zu Anfang der 60 Thaler; 600 
Cir. poſenſche Stoff- und Tuchwollen gingen an Liegnitzer und Berliner 
Großbändler, ſowie Spremberger und Sommerfelder Fabrikanten & 57 
—58 Thlr. über. Die geringeren Wollen kamen nur wenig in Handel 
und wurden kleine Poſten Ruſticalwolle à 46—49 Thlr. meift an ſchle⸗ 
ſiſche Händler verkauft; kleine Parthien Lammwolle bedangen 56—60 
Thlr. Die Zufuhren blieben reichlich, namentlich kamen aus der Pro⸗ 
vinz in letzter Zeit größere Transporte heran, die das verkaufte Quan⸗ 
tum reichlich erſetzten. Unſere Lager zeigen das reichlichſte Aſſortiment, 
unſere Lagerinhaber ſind entgegenkommend und ſo iſt es natürlich daß 
Umſätze leicht und ſchnell von Statten gehen. 

Telegraphi sche Schluss cour te. 


Berlin den 11. October. 1878 10. /10.26 
Fons „% ruhig. 5 


Russ. Banknot on 201—5 gi 
Warschau 8 Tage. 01—501202 — 20 


poln., Pfandbr. 5% . 2 55 
poln. Liqui lationsbrisſfe 
Westpreu»s. Pfandbriefe 
Wosipreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% , 
Oxstr. Banknoten N 
Disconto Command. Auth. 

Weizen, g lber: 
October-November 
April-Mai 

Roggen. 
loo . . 2 
Oktober- November 
November-Dezember 
April-Mai 

Rüböl. 
Detoberz ? 
April-Mai 
Spiritus: 


r 
— 


nn 


* * . * 


loco 
October 
April- Mai Ran IR 
Wechseldiskono . . . . 
Lombardzins fuss 
Thorn, den 11. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


— — —ę——¼ — — — 

Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 

Par. Lin. R. kung. 
N. S. 


334.14 W̃ ı bt. 


334.43 Dit) 1 bt. 
355.53 NE 2| abi: | 


Beobach⸗ 
tungszeit. 
10.10 U. Ab. 
11. 6 U., M. 
2 U Nm. 


11.4 
9.7 
14.2 


Waſſerſtand der Weichſel am 11. — Fuß 19 Zoll. 


— — 


und der Umgegend, empfehle ich mich Q 
Bekanntmachung. bei vorkommenden Feftlichfeiten u. oral. 1 — U 0 ema I. In 
Die Ausführung der Maurerarbeiten als Lohndiener und bitte um geneigten fr 0 \ 


am Giebel des Retortenbauſes der Gas- Zuſpruch. 


In ler ate. Den hochgeehrten Herrſchaften Thorns Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu machen, daß unſer Höhere Mädchen⸗ 
Ule 


Weiße Straße 74. 


e cn 8 tungs voll bh zur devorſtehenden Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon Das Winterhalbjahr beginnt Don⸗ 
ie 365 en = er ae mit ſämmtlichen Neuheiten nerſtag, den 17. d. Mis. — Zur auf 
einen Unternebmer vergeben werden. Kl. Gerberſtraße Nro. 81. auf das Billigſte und Reichhaltigſte er e ee ii. 5 2 
zen m ee Inge g N ſortirt iſt. 3 7 5 uhr N 
im Comtoir der Gasanſtalt zur Ein⸗ N ; 
ficht aus. Angebote wolle man bis N Gesch. Bayer . Hasenbalg. _ 
nächſten Mittu och, den 16. October u 296. Altſtadt 296, 1 Tr. Mein 


daſelbſt abgeben. 


Thorn, den 11. October 1878. B D ck ir Au ft i N) n RENTE geehrten Publikum Thorn's und Umgegend mache hierdurch die er⸗ . u. Stieſel-Lager a 


& m; ; ; . Set 1 i N a abe ich nach der 
Der Magiſtrat. Mittheilung, daß ich mit dem 1. October cr. am hieſigen Platze eine Butterſtraße 91 


Kifner's Befaurant. | Sobbo witz, Wiener Wasch- und . S Caro 


Aſtrachaner Erbſen, Teltower Rübchen, 


Kl. Gerberſtr. Bahnhof Hobenſtein, Kreis Danzig c Schoten, Spargel, Früchte in Zucker, 4 
Täglich Donnerſtag, den 31. October Plätt. Anstalt Ananas, Champignon, Capern, Trüffeln, 


Concert u. Geſangs vorträge . Vormittags 11 Uhr über errichte. Durch reichhaltige, am Wiener Platze geſammelte Erfahrungen in der Oliven, Saucen, Senfmehl und einge⸗ 


67 Volldfut:Ram- Neuwäſcherei und Plätterei werde ich im Stande fein, alte und neue Oberbem⸗ maßen Engl: Genf, zexiihlebene Maple 


f 3 : ite rich, Miredpicles feine Speifeöle und 
R — tt ft 

Gassner-Alono h , ei rone ee 1 WBE empfehlen | 

wird im Laufe des Monat No- Verzeichniß auf Wunſch. Indem ich mein Unternehmen einem geneigten Wehlwollen empfehle und — — ee} L. Dammann & Kordes. 
vember in Fe Hagen. um zahlreiche Zuſendung alter und neuer Wäſche bitte, zeichnet ergebenſt 5 ne er guat bin ich u 

7 - 2 5 e 
T ho e n e ee eee nee Wwe. Bertha Hirsch, Gerechte Str. 102. e dee eee nee 
ſeine ganz und gar neuen und e 2 


überraſchenden 
Nepräſentationen mo- 
derner Wunder 


> PLN c e NN c * NK > * K fen, wie au Fe ern ete. empfie 
Gegen Hüften ect tx xtc Stich o Feen ce el 


* Ernestine Badjor. 


— zu räumen, zu 5—10 Sgr. zu verkau⸗ 
Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei— 


ö mung, Hals u Bruftleiden, Keuch⸗ Der auf Sr. Mafeſtät allerhöchſten Befehl von einem hohen Kö 1 ller Harzer 
in noch nie dagewelener Vollen. und Silcbuen der Kinder, n nigl. Bayrischen Staatsminiſterium des Innern und von einem hoben Käse, Oeimburger ſowie Telt. Rüben, 
dung veranſtalten. größeren Gaben auch gegen Ver Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten zum Ver Maronen, Weintrauben, aſtr. Schoten 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene kauf geftattete und von großen Autoritäten der Mediein empfohlene und empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
Gmain 11 2 u. ft nun 18 Jahren fabricirte Fen⸗ approbirte 
Gymnaſtum mit Nealſchule e d e Weintrauben 


I. Ordnung, 
und zweiklaſſiger Vorſchule. 

Die Aufnahme neuer Schüler er; 
folgt om 14, 15 und 16. October von 
9 1 Uhr in dem Geſchäftszimmer 
des Directors durch meinen Amtsnach— 


welches vor vielen anderen den Dr. med. Hoffmann’s 


e weiße Arduter-Bruf-Syrup 


noch Verſchleimung oder Magenbe— 5 
d enhaften, oft ſogar ſchäd⸗ N 5 5 N . 
n eee * iſt ein ſehr bewährtes Mittel gegen Heiſerkeit, Huſten, Halsbeſchwerden, f 


ſchwerden erzeugt. Ich warne vor zu verkaufen. Auskunft ertheilt 


Ta an der Weichſel und find billig 
| M Nathan, Araberſtraße. 


8 ; Hoi Wurſtkäſe, Kümmelkräuterkäſe, Schwel⸗ 

folger Herrn Oymnaſialdirector Dr. nicht oft genug wiedertzolen, daß Verſchleimung und Bruſtleiden zer, Sabel. Senger e 
Sueblle. der L. W. Egers'ſche Fenchel Dr. med. Hoffmann N N üger, Ti 

17 October früb 9 U J 5 burget, Neufchateller, Olmützer, Tilſiter, 

Zu der am 17 October fr ih Uhr bouig nur edt ift, wenn die Fla⸗ Dieſer Kräuterſyrup iſt in Flaſchen, a 1 M. 50 Pf. und a 75 Parmeſan, empfehlen 

e ſche mein Siegel, ig an Pf. ſtets echt vorräthig bei Herrn L. Dammann & Kordes 
a des Geſammt⸗Patronats, der Ka» e 1 ene Oskar Neumann in Thorn. Scheuertuch billig zu haben 
ſerlichen, Königlichen und ſtädtiſchen Be. kauſſtelle ift in Thorn allein bei: x bei 


hörden ergebenſt eingeladen. 
Lehnerdt. 


Ich wohne letzt große Öerberberitrage | 
Nro. 285. J. Szwietochowski, Hamm Leere 
nn Korbmachermeiſter I möbl. Zim Schlammg. 310 1 Tr. Vorzügliches Werk, prächtige Ausſtatlung, 


Während meines Aufenthaltes hierſeldſt bin für 


1 i N b + eL reis. 
wur; reine Zahn- und Mundleidende Die als ſtreng reell bill ter P. 8 Fabrik von Edmond Sandoz 


ru Fils Rue de Bae 112, Paris, verſendet gegen Einſendung des Betrages, zollfrei 


Heinrich Netz und Hugo Claass. 


RN NN NNNXNNTNXNXXNXNNNNNN N. . 
L. W. Egers in Preslau. Taſch 8 


Soeben erſchienen in neuer Auflage: G 
Gicht „ Rheumatismus 


populär gehaltene, leichtverſtändliche 
J Anleitung zur Bekämpfung dieſer Lei⸗ 
den. Mit zahlreichen Atteſten. Preis 
50 & und wird gegen 60 & in Brief: 
marken franco verſendet von Th. Ho- 
henleitner's Buchhandlung in Leipzig. 8 


zu conſulliten. N > und franco per Poft: IIIIIIIIIIOLIOOOOOOG 
„ Spredftunden Vormitt 9 bis Nachm. 5 Uhr, für Unbemittelte von 8 Cilinderuhr, 4 Rubis, gut verſilbertt , „ „ Rmk. 5. Dampf. Caffee zu 1,40, 1,60 u. 1,80 
bis 9 Uhr Morgens. 3 8 „, goldplattirt, gravirt „ ; ; 8 ½ [pr. Pfd. Feigen Caffee, Geſundheits Caf⸗ 
6b Win 2 Dr. Behrendt 10 12 „ Silber, Nickelwerk, am Bügel aufzuzieben „ 10: fee empfehlen L. Dammann & Kordes. 
r re u 7 45 pract. Zahnarzt. Anzeruhr, 13 „ echt vergoldet, von einer goldnen Uhr nicht zu unter⸗ 
Wohnung Neuſt. Markt und Gerechteſtr. Ecke 158/39 2. Et. 3 N en) 5 5 ag; E Kalender 
ee keen e Ker de ue e ede ed , ee de we 
N Commandite 0 5 „ 18 karätiges Gold 5 1 N 15 0 15 mann hält vorräthig und empfiehlt | 
8 2 1 ei 7 17 emontoir 7 5. Walter Lambeck. 
a Nr. 83. Preileſtraße Nr. 83. Alle Uhren find abgezogen, in Leder Etuis und für richtigen Gang auf —— - 
in freundliche Erinnerung zu bringen. drei Jahre garantirt. Bei Nichtconvenienz wird bei Franco Retournirung das 
Ich halte daſelbſt ſtets ein vollſtändig ſortirtes Lager der Geld 7 5 Abzug zurückgezahlt. — Nicht mit den Wiener unſoliden Uhren zu er 
N t Cl 2 verwechſeln. a Er 
fchten Thorner Honigkuchen Edmond Sandoz Fils, | 155 
in nur friſcher Waare vorrättig. r ͤ eee e | N 5 
910 f Herrmann Thomas. Soeben ift ausgegeben die 1 Abtheilung von N „IA 128 
41 ige f 7 2 Unter Mitwirk A. PianoforlesFahrikai ig: 
“V„Baonigkuchen⸗Fabrikantt. [Allgemeine Geſchichte gi, taten von dr . — — 85 
> | | ) Ä 12 in Einzeldarſtellungen. r \ In 10 freie Proben 85 
' | Flathe, Ludw. Geiger, R. Goſche, Guſt. Herzberg, Ferd. Juſti, \ Senden e Zeus 7 
Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und Tr. Kapp. B Kugler, S. Lefmann, M. Pptlippfon, Eberh. * 2 fun 808 


8 20 : } Schrader, Bernd. Stade, Alfr. Stern, Otto Waltz, Ed. Wiakel⸗ 
geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete || mann, hetausgegch-n von Wilhelm Outen. Weit kulturhiſtoriſchen Ila 


ſtrationen. Ungefähr 40 Bände, vollſtändig in elwa 6—7 Jahren. In 


„ Buchdruckerei F (4a. 100 Aötbeilungen 4 3 Malt 


ſcheidenen Anſprüchen per 24. e. 


4 i Die erſte Abtheilung, ſowie ein ausführlicher Proipect tft J Stellung. 
© zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: in a zu haben. 8 Offerten an 5 Expedition dieſer 
: 1 1 3 3 ; g » Zeitung unter E. G. 
Ne. Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Grematre, ( SW. Bernburger. 35, G. Grote ſſche Verlagsbuchhandlung. n e e 
Zu Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten N nn ili 
Geschäfts- und nn Tabellen, landwirth- Meine hlerſelbſt belegenen abe Den Herren E Ri find von ſo⸗ 
ra ei schaftliche Rechnungsformulare u S. W. Mit ſeit ee ein recht lebhaftes Hol zhändlern Neuſtadt, Kl. Gerberſtr. Nr. 80. 
0 Lieferung: schnell und sauber. Preise; billigst, aterlalwaaren und Destil- enpffehlt ; Synagogale Nachrichten. 
188 Ernst Lambeck in Th orn. lations⸗ Geschäft Rubiß⸗CTabellen Sonnabend den 12. und Sonntag den 13. 
ei deabſichtige ich um ) Holz⸗Liſten des Mobb. Der Orpenbeim 3 
* ſtändehalber inel. Waarenlager mit die Buchhandl — e 
e e De 15. 12,000 Anzahlung ſofort zue re n Es predigen: 
Ge — = — — r = te : i Walter Lambeck. 9 . ge 
2 ä { ich di h ; 1 übt. I. Kirche: 
2 5 ohenblatt. ee eee ee Weintrauben e ie Ser Surerinienten 
N ul. 1 fi 
Eine Chronik fürs Haus. Dr, Holland, den 10, October ;1878, vorzüglicher Qualität ſendet] (Collekte für arme Studirende der evan⸗ 
75 3 FR . A. Strazim. N gel. Theologie in Berlin.) 
Im Groteſſchen Verlage, Sieraction: Fritz Mauthner. gegen, Einſendung oder Nach-] 12 lihr Mittags Militair⸗Andacht, Herr 
Wöchentlich 2 Bogen, Preis des Quarials 2 Mark. Der Kirchenvorſtand zu Kaszezorrek |nabme von 3 Mark 10 Pfund brutto] Pfarrer Klebs. 
f f f 6 hat auf Meder poftfrei G. Sech an de 5 8 9 N e 
Das Wochenblatt will, unabbängig von der Illuſtrationsneigung des i . Beebauer veitag den 15. Oetober: Herr Supe⸗ 
Tages und alle Kräfte nur dem geiftigen Inhalte zuwendend, gebildeten Fami⸗ 40 orgen Fand RE rintendent Markull. 


f Weinbergsbeſitzer in Grünberg i. Schl. In der neuftädt. evangel. Kirche: 
lien eine Hauschronik ſein, die edle Unterhaltung mit anregender Belehrung darunter Wieſen und Acker boden zu ver⸗“ 5 a 0 Vormittage 97½ Ubr: J. Seine. 
verbindet, auch allen wichtigen Culturerſcheinungen Beachtung widmet. Der 5 Näheres bei Schnecke in Reclams Univerſalbibliothek (Kollette für die einge dien See 
Preis iſt jo mäßig geſtellt (2 . pro Quartal), daß die allgemeinfte Verbrei. Kaszezorrek. 1080 Bänden a 20 Pfg. unferer e ang Landes kirche 
tung gewährleiſtet ſei. 9) e tr bleum 3. bill. Preiſe bei 6 Händchen für 1 Mark Nachmittags 5 Uhr: Herr Pf. Klebs. 


Man abonnirt in den Buchhandlungen und Poſtanſtalten. A. Kotze. ſtets vorräthig bei Walter Lambeck, 8 dür: err Pater Rehm. 
— — . ͤ —ä y 


——— — — En 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucker ei von Ernst Lambeck in Thorn. 


El Oſtſee⸗ und Bratheringe, 
Neufchateller und 


| 


| 


